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84 DIE BERNER WOCHE

Die moderne £rau.
(get aJiicfjignn erflärtc ®r. Sentit in

einer SBcrfammlung- für raffenretne SDÎen»

idjcn.picfjt, bie mobernc mngere grau ber»
möge riicljt jur ®c6ung ber SRaffe ßeiju»
tragen unb marnt bar heiraten mit foO
djen grauen.)

©i'e ift lein moltigeg ®efc£)ö$>f,

®ic gungfrnu unf'rer Xage.
Um fdjlanf juwerbert unterwirft
©ic fict) fo mancher ißfagc.

gm SGSinter robelt, Bo6§(cig£)t, ffiert
Unb fanget bieigeftnlttg,
gm Sommer liettcrt, rubert, fcl)wimmt
Unb foutballt fie gewaltig.

®ie§ atteê nidjt au§ ©pprtgclüft,
Dfj nein : ju Bölprcm gweil,
©§ niuf; ba® legte ©tücMjen gletfclj
S?on ifjren ffinocgen weg. —
Unb ift fie enbltcl) bann ganj fcglant,
.©o fepfanf Wie eine tßinic :
®ann ift fie in ber größten gorm,
©ic tjat erretegt — bie Sinie."

®od) wirb barauS ber fHaffenjucljt
©egeit nietjt erblüg'n,

®§ laffen aus ©fetetten fiel)

®ocI) nur ©fek'tte jietj'n.

£)l)-®oltör- ©Ijmitl) in SDitcljigan,
:paft wacter fetjr gejp.roeljen :

„@in ipoef) ber raffenreinen gucl)t
Unb ber sßot)fott ben ftnocfjen!"

Dixi.

Hau

2Mrte £>err IRebafter!

3ib mue!? i mi groüfe cor SXIlern us
grab birätt a (Sud) roänbe mit ber gfrag,
ob me ädjt nrb irnene ©gge oom©I)Iap=
perläubli fött e Samariterpofte priebte?
Demel öppe es ©iitterli fffiunberbalfam
unb e (bip änglifdje Raffet föt nute»
mag fp, fo bafe fieb bie Serunglüdte
im iRotfall fälber d)önne bebälfe. —
©s djöme ba: i Iebter 3bt e fo unheim»
Iid)i Unfall oor, bi be |)erre natiirltcf),
unb be roei fi be no mi, alti, unfd)ul=
bigi 3umpfere, fcbulb gä! — —

(Sinmal rüeft nti ber Derr Ubixi a
unb jammeret, er fpg i ber Strife —
birnene fettige fÇall getraue=n=i mi be
ridjtig nit guetbe, bas gibe»n=ed) fd)rift=
lidj — b's anbermal erlagt ber <5err
fôotta, b's §ärB tüeg ihm faft serbrä»
<be, unb i, mit mpr Sd)üüd)i unb mpm
Unbant, fpgi fdjulDig brann. — 3a=
molle, b'Schüüd)i ifch öppe»n=e feböni
ftuget, aber mit fd)nöbem Unban! bet
bie niit gntein. — „Sd)nöber Unbant
ift mein fiobn", bid)tet bä Derr— 3erfd)t
mues me be afe öpperem öppis 3'Iieb ta
ba, beoor me d)a bcr3uc d)o, ibm ber
Unbant für^fja! 3tber i glaube geng,
£>err tootta, Dir beiget bie 3ple oom
„Itnbant — — — £ol)n" nume befj»
roäge i eue 33ärs ta, baff ber e 9tpm
beiget 3U bam oürnähme SBori „Sela=
bon". 3a, ja, toe me root imponiere,
be root mes bait äbe, djofdjt's roas 's

roöll. 3fcb's nit efo? ©ues gfpaltnig
5är3 turet mi nit gritsli, aber roemt ber
„Sorraine 'Scmbimouffcb" no läbti, fo
febidti ne bo<b 3uened) uf b'Stör, bä
bet albe broibnigs ©bad)elgjd)irr gftidt,
baff es naebbär fpr fiäbtig gba bet,
unb für 15 Dtp. bet er fiebe Soeftlig
gmadft. — —

— — 3ib möd)it i bod) bie 9Kam=
mali no frage, roas 0 itjri 23uebe mad)e,
ft roärbe bod) nit öppe (brant fp, baft
me fo nüt none gbört? — Däntet, i bi
uf e Sunntig 3uf grog Snfpätter Spring
geb. 2Bibig pglabe; i .mües ibres Drubi
lebre tenne, roüfjter, bas roo< i ber Sreoi
fo ber Stfamma nagfcblat) foil. Da d)a=
ned) bänt be b's näcbft fötal gnueg ber=
00 er3elle, i ba fo ne 3tl)nig.

gür büt roünfcfjenmi no 3tIIne roos
nötig bei, räd)t gueti 23effcrig unb oer=
bliebe

mit frünblidffte (Srüeff
(Sui 3umpfer Dämperli.

03H

Sisu's Klasc.
§n6c wieöcr fcl)(ecl)tc gelten,
söfft fürwnljr ein armer ïropf;
®i§ unb ©egnee finb mcggefcpmolgen,
Unb ber ©dflitten fte£)t im ©c£)opf.

©cljön war jwar ba§ „Sc£)tfftifa£)vc"
Stuf ben grunbloë tiefen ©tragen:
SÜBurbe nur ber ©pert rtiebt gar fo
Sträft'ge ©puren pintcrlaffen.
SBcnrt man Ejètmtomint au§ ber ©cpule
gft bie ffflamma weg Our Schreit:
„Säu&ueb" peigt e§ „§aft bid) wieber
®urcl)gewäl3t b.uvd) allen ®t:

®ucE) ba§ war nicht fo gefährlich,
Söringt mir feinen fDerbenchocl:
©tünbe nicht im biutergvunbc
5Kcift ber fßapa mit bem ©tod.

Unb fo geht c§ alte Sage,
©'ift bie reinftc tßtacbcrei :

©traffiar wär' bie ©tabtgcmeinbe
gür „@eleg'nheit§macherci". Wplerfifu.

O liebes ffSoftburea«!

2Ber bie ftäbtifebe Strafeenbabnlinie B
3U benüben pflegt, bem fällt es auf,
bab ber 23iIIeteur bei ber Salteftelle
„3ornbaus" ftets bie SBorte in ben 2Ba=
gen fdjleribert: „f)3oftbureau". Ss roür»
be geroib grobftäbtifd)er Hingen: „Stabt=
theater" 3U rufen, eoentuell mit einer
retlamebaften fBerbinbung roie: „Stabt=
theater, heute abenb „Siebelei" 3U tlei=
nen fflreifen."

9ta§ 3tnfid)t ber Strabenbahnbiret=
tion mub ber fÇrembe auf jeben 3"aII
roiffen, bab er fid) hier oor einem ffloft*
bureau befinbet, roährenb er fiih um bas
Stabttheater roenig intereffiert. 3tuber=
bem ift es feitens ber Strabenbahn audi
nod) eine rein prattifdje fötabnahme,
benn roürbe unfer fUtufentempel gefd)Iof=
fen, fo mübte bie £alteftelle foroiefo fei=
erlidhft umgetauft roerben. fRichtsbefto«

roeniger fragte mi^ lebthin ein Srem«;
ber, ber partout ins Dbeater fahren-
wollte, aber nirgenbs ben erfehnten Stuf-
„Stabttheater" hörte, obfdion er oon
Often nad) ^eften, oon SBeften nad)
Often, oon Süben nad) fltorben, oon
dtorben nach Süben, oon Stiboften
nad) Dtorbroeften, oon Dtorbroeften na<h
Süboften ufro. bie Stabt burchquerte
unb bann fchlieblid) ben Spab mertte:

„Sahen Sie in 23ern nur ein Dhea»'
ter unb befinoet fid) biefes fuft neben
bem fßoftbureau? Ober befinbet fid) bas
Dheater neben teinem ffSoftbureau ober
gerabe neben einem fjSoftbureau? Ober
haben Sie in 23crn mehrere ffloftbu-
reaur unb befinöet fid) neben jebem
IfJoftbureau ein Dheater? Ober ift bas.
Dheater im fBoftbureau ober bas fßofC
bureau im Dheater? Ober ift bas Dbea?
ter unb bas ffloftbureau eines unb bas»
felbe? Ober haben Sie überhaupt nur
ein ffîoftbureau unb ba3u lein Dhea»
ter ober haben Sie mehrere 33oftbu»
reau.r unb gIeid)toohI tein Dheater?"

3n feiner 3ungenathleti! unb ©au»
mengpmnaftit lag roirïlid) etwas 2ßahr»
heit.

tRun Härte mid) aber ein Straffen»-
babner auf, ber bie ominöfe tRummer
100 ftoÏ3 auf feiner SRühe trägt. Die,
Sad)e mit bem 33oftbureau habe einen
ethifdjen Dintergrunb, oermifdjt mit et»
roas ,Jiraf3enbabnerifd)em" SRitleib ;
benn roiffen Sie, fagte er, bas 33oft»
bureau wirb Samstags 11m 7 Uhr ge=
fchloffen. iRufen roir armen Straffen»,
bahner nun 3toifd)en 7 — 8 Uhr „Stabt»!
theater", fo würben roir uns eine arge
Slöffe geben, benn es fteigt um
biefe 3 e i t hier niemanb aüs.

Sdjnüfeler.
EBB

3?t bas wahr?
„3*rau 3îad)bari, ja bäntet emel 0

— es djunt mer no gengi i b'Çingerfpihe
füre, roenn' i bra finne much — bäntet:
üfes Dienftmeitli feit mir näd)ti, mir
heige fchläd)te ©affee! SJÎir u fd)Iäd)te
©affee! Däm han i b'SReinig gfeit,
roohl ^äntfehe! ©s fpg oo beheime öppe
nib a beffere groanet."

„©, was bir nib fäget, grau SRüIIer.
Uf bas abe het es roohl gfdjroige."

„3a, Surihabis, gfdjroige! 95o be
heime nib, gits mer 3rugg, aber 00 ber
lebte Stell bär. Die heige brum e

©affeebohnefabrigge gha."
3üfitäthi.

3roo grünbinne begägne fed) Ietfdjt»
hin uf ber ©hird)efälbbrügg. ,,©h, falii
5ebp," feit 's Oineli, „i ha ghört bu
figifd) 0 am SRasteball g'fp, bu,
fäg m'r e d)Ip, toi hefd) bi amüfiert?"
— ,,3!d), gang m'r eroäg," feit b's Debg,
„roe me be roirtled) eine g'funbe g'ha
het, wo mes 3'ärfd)tem mit eim g'meint
het, fo ifd) er be oerhüratet g'fp!"
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Me moaerne krau.

(In Michigan erklärte Dr. Shmit in
einer Versammlung für rassenreine Men-
schenzucht, die moderne magere Frau ver-
möge nicht zur Hebung der Rasse beizu-
tragen und warnt vor Heiraten mit sol-
chcn Frauen.)

Sie ist kein molliges Geschöpf,
Die Jungfrau uns'rer Tage.
Um schlank zu werden unterwirft
Sie sich so mancher Plage.

Im Winter rodelt, bobsleight, skiert
Und langot vielgestaltig,
Im Sommer klettert, rudert, schwimmt
Und fovtballt sie gewaltig.

Dies alles nicht aus Spvrtgelüst,
Oh nein: zu höh'rem Zweck,
Es muß das letzte Stückchen Fleisch
Von ihren Knochen weg. —
Und ist sie endlich dann ganz schlank,
So schlank wie eine Pinie-
Dann ist sie in der größten Form,
Sie hat erreicht — die Linie.

Doch wird daraus der Rassenzucht
Wohl Segen nicht erblüh'n,
Es lassen aus Skeletten sich

Doch nur Skelette zieh'n.

Oh Dvktör Shmith in Michigan,
Hast wacker sehr gesprochen .-

„Ein Hoch der rassenreinen Zucht
Und der Boykott den Knochen!"

I)ixi.

Warte Herr Redakter!

Jitz mueßl i mi gwüß vor Allem us
grad diräkt a Euch wände mit der Frag,
ob me ächt nid imene Egge vom Chlap-
perläubli sött e Samariterposte yrichte?
Oemel öppe es Gütterli Wunderbalsam
und e chly änglische Taffet söt ume-
wäg so, so daß sich die Verunglückte
im Notfall sälber chönne behälfe. —
Es chôme da i letzter Zyt e so unHeim-
lichi Unfall vor, bi de Herre natürlich,
und de wei si de no mi, alti, unschul-
digi Jumpfere, schuld gä! — —

Einmal rüeft mi der Herr Diri a
und jammeret, er syg i der Krise —
bimene fettige Fall getraue-n-i mi de
richtig nit zueche, das gibe-n-ech schrift-
lich — d's andermal chlagt der Herr
Hotta, d's Harz tüeg ihm fast zerbrä-
che, und i, mit myr Schüüchi und mym
Undank, sygi schuldig drann. — Ja-
wolle, d'Schüüchi isch öppe-n-e schöni
Tuget, aber mit schnödem Undank het
die nüt gmein. — „Schnöder Undank
ist mein Lohn", dichtet dä Herr — zerscht
mues me de afe öpperem öppis z'lieb ta
ha, bevor me cha derzue cho, ihm der
Undank fürzha! Aber i glaube geng,
Herr Hotta, Dir heiget die Zyle vom
„Undank — — — Lohn" nume deß-
wäge i eue Värs ta, daß der e Rym
heiget zu däm vürnähme Wort „Sela-
don". Ja, ja, we me wot imponiere,
de wot mes halt äbe, choscht's was 's

wöll. Jsch's nit eso? Cues gspaltnig
Harz turet mi nit grüsli, aber wenn der
„Lorraine - Hadimoutsch" no läbti, so

schickti ne doch zuenech uf d'Stör, dä
het albe brochnigs Chachelgschirr gflickt,
daß es nachhär syr Läbtig gha het,
und für 15 Rp. het er siebe Heftlig
gmacht. — —

— ^ Jitz möcht i doch die Mam-
mali no frage, was o ihri Buebe mache,
si würde doch nit öppe chrank sy, daß
me so nüt vone ghört? — Dänket, i bi
uf e Sunntig zur Frou Jnspäkter Spring
geb. Witzig yglade; i.mües ihres Trudi
lehre kenne, wüßter, das wo- i der Vrevi
so der Mamma nagschlah soll. Da cha-
nech dänk de d's nächst Mal gnueg der-
vo erzelle, i ha so ne Ahnig.

Für hüt wünschen-ni no Aline wos
nötig hei, rächt gueti Besserig und ver-
bliebe

mit fründlichste Grüeß
Eui Jumpfer Dämperli.

klSU's Klage.
Habe wieder schlechte Zeiten,
Bin fürnmhr ein armer Tropf;
Eis und Schnee sind weggeschmolzen,
And der Schlitten steht im Schöpf.

Schön wär zwar das „Schisflifahre"
Ans den grundlos tiefen Straßen:
Würde nur der Sport nicht gar so

Kräft'ge Spuren hinterlassen.

Wenn man heimkommt aus der Schule
Ist die Mamma weg vor Schreck:
„Säubueb" heißt es „Hast dich wieder
Durchgewälzt durch allen Dr.
Doch das wär nicht so gefährlich,
Bringt mir keinen Nervenchock:
Stünde nicht im Hintergründe
Meist der Papa mit dem Stock.

ltnd so geht es alle Tage,
S'ist die reinste Plackerei:
Strafbar wär' die Stadtgcmeinde
Für „Geleg'nheitsinncherei". wMcfisu.

O liebes Postbureau!
Wer die städtische Straßenbahnlinie k

zu benützen pflegt, dem fällt es auf,
daß der Billeteur bei der Haltestelle
„Kornhaus" stets die Worte in den Wa-
gen schleudert: „Postbureau". Es wür-
de gewiß großstädtischer klingen: „Stadt-
theater" zu rufen, eventuell mit einer
reklamehaften Verbindung wie: „Stadt-
theater, heute abend „Liebelei" zu klei-
nen Preisen."

Nach Ansicht der Straßenbahndirek-
tion muß der Fremde auf jeden Fall
wissen, daß er sich hier vor einem Post-
bureau befindet, während er sich um das
Stadttheater wenig interessiert. Außer-
dem ist es seitens der Straßenbahn auch
noch eine rein praktische Maßnahme,
denn würde unser Musentempel geschieh-
sen, so müßte die Haltestelle sowiesv fei-
erlichst umgetauft werden. Nichtsdesto-

weniger fragte mich letzthin ein Frem-
der, der partout ins Theater fahren
wollte, aber nirgends den ersehnten Ruf-
„Stadttheater" hörte, obschon er von
Osten nach Westen, von Westen nach
Osten, von Süden nach Norden, von
Norden nach Süden, von Südosten
nach Nordwesten, von Nordwesten nach
Südosten usw. die Stadt durchquerte
und dann schließlich den Spaß merkte:

„Haben Sie in Bern nur ein Thea-'
ter und befinoet sich dieses just neben
dem Postbureau? Oder befindet sich das
Theater neben keinem Postbureau oder
gerade neben einem Postbureau? Oder
haben Sie in Bern mehrere Postbu-
reaur und befindet sich neben jedem
Postbureau ein Theater? Oder ist das
Theater im Postbureau oder das Post-
bureau im Theater? Oder ist das Thea-
ter und das Postbureau eines und das-
selbe? Oder haben Sie überhaupt nur
ein Postbureau und dazu kein Thea-
ter oder haben Sie mehrere Postbu-
reaur und gleichwohl kein Theater?"

In seiner Zungenathletik und Gau-
mengymnastik lag wirklich etwas Wahr-
heit.

Nun klärte mich aber ein Straßen-
bahner auf, der die ominöse Nummer
1VV stolz auf seiner Mütze trägt. Die
Sache mit dem Postbureau habe einen
ethischen Hintergrund, vermischt mit et-
was „straßenbahnerischem" Mitleid,-
denn wissen Sie, sagte er, das Post-
bureau wird Samstags um 7 Uhr ge-
schlössen. Rufen wir armen Straßen--
bahner nun zwischen 7 — 3 Uhr „Stadt-
theater", so würden wir uns eine arge
Blöße geben, denn es steigt um
d iese Zeit hier niemand aus.

Schnüfeler.

Ist das wahr?
„Frau Nachbari, ja dänket emel o

— es chunt mer no geng i d'Fingerspitze
füre, wenn! i dra sinne mueß — dänket:
üses Dienstmeitli seit mir nächti, mir
heige schlächte Gaffee! Mir u schlächte
Gaffee! Däm han i d'Meinig gseit,
wohl Häntsche! Es syg vo deheime öppe
nid a bessere gwanet."

„E, was dir nid säget, Frau Müller.
Uf das abe het es wohl gschwige."

„Ja, Surchabis, gschwige! Vo de
Heime nid, gits mer zrugg, aber vo der
letzte Stell här. Die heige drum e

Gaffeebohnefabrigge gha."
Züsikäthi.

Zwo Fründinne begägne sech letscht-
hin uf der Chirchefäldbrügg. „Eh, salü
Hedy," seit 's Lineli, „i ha ghört du
sigisch o am Maskeball g'sy, du,
säg m'r e chly, wi hesch di amüsiert?"
— „Ach, gang m'r ewäg," seit d's Hedy,
„we me de wirklech eine g'funde g'ha
het, wo mes z'ärschtem mit eim g'meint
het, so isch er de verhüratet g'sy!"
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